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Die graphische Darstellung der Urproduction 
in 

Oesterreich, Deutschland, Frankreich und Italien. 

Von Franz Ritter von Le Monnier, 
Bibliothekar der k. k. geographischen Gesellschaft. 

,,Bei allem Beweglichen und Veränderlichen im Raume sind 
m i t tle r e  Za h l e n w e r t h e der letzte Zweck, ja der Ausdruck 
physischer Gesetze; sie zeigen uns das Stetige in dem Wechsel 
und in der Flucht der Erscheinungen; so ist z. B. der Fortschritt 
der neueren, messenden und wägenden Physik vorzugsweise nach 
Erlangung und Berichtigung der m i t  t I e r e n We r t  h e gewisser 
Grössen bezeichnet, so treten wiederum, wie einst in der italischen 
Schule, doch in erweitertem Sinne, die einzigen in unserer Schrift 
übrig gebliebenen und weit verbreiteten hieroglyphischen Zeichen, 
d i e  Z a h 1 e n, als Mächte des Kosmos auf.« 

Diese Worte des grossen Meisters der Naturwissenschaften, 
Alexander von Humboldt, können wir mit Fug und Recht auf die 
Statistik anwenden, jene Wissenschaft, deren Aufgabe es ist, die 
Gesetze zu erforschen, nach welchen sich die in Zahlen ausdrück­
baren gesellschaftlichen und staatlichen Erscheinungen richten. 
Auch auf diesem Gebiete, wie auf so vielen anderen, musste der 
Kampf de� pragmatischen historischen Methode mit der exacten 
mathematischen ausgekämpft werden und es kann nicht zweifel­
haft sein, wem der Sieg zuletzt zufiel. Poisson und Quetelet 
stellten durch die Entdeckung des Gesetzeil der g r o s s c n Z a h I e n 

oder der �I i t t e 1 w e r t  h e die Statistik in die Reihe der Erfahrungs­
wissenschaften und wiesen iltr damit jenen früher so vielfach 
bestrittenen Platz unter den Wissenschaften an , der ihr nun 
unstreitig gebührt. Jenes Gesetz, auf dem sich hauptsächlich die 
Statistik aufbaut, lautet: Zwischen den aus einer grossen Reihe 
von Beobachtungen hervorgegangenen Zahlen finden Verhältnisse 
statt, welche nahezu u n v c r ä n d e r  1 i c h  sind oder u m  e i n e  
b e s  t i m  m t e G r ö s s e o s c i 11 i r e n, sobald die einwirkenden 
Ursachen constant oder unregelmässig so veränderlich sind, dass 
sie bald nach dem einen bald nach dem andern Sinne wirken, ohne 
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eine progressive Tendenz zu zeigen. Die so erhaltenen W erthe 
sind jedoch nur in einer Richtung zu benützen, denn ein wesent­
licher l\Jangel haftet ihnen an: sie ignoriren Zeit und Raum. Neben 
der Ermittlung der grossen Durchschnittszahlen ist es Aufgabe 
der Statistik, eine wissenschaftlich exacte Fassung der V er­
schiedenheiten der gesellschaftlichen Erscheinungen nach Zeit und 
Raum zu geben. DerMaassstab für die zeitlichen Verschiedenheiten 
ist ein ziemlich gleichartiger, es wird wohl bei allen Nationen ein 
gleiches Zeitmaass, das Ja h r  sein. Anders aber für die räumlichen 
Verschiedenheiten, zu deren Vergleichung fa�t allgemein grosse 
Administrativ-Abtheilungen wie Provinzen oder sogar Länder ver­
wendet werden. Es muss sofort einleuchten, dass nicht nur die 
Grösse dieser Abtheilungen eine höchst verschiedene in den ein­
zelnen Staaten ist, sondern auch die einzelnen Provinzen durch­
aus nicht an allen Stellen die gleiche Bodenbeschaffenheit, Dichtig­
keit der Bevölkerung, gleiche materielle und geistige Cultur der­
selben besitzen. 

Die g e o g r a p h i s c h e M e t  h o d e der Statistik in engster 
Verbindung mit der kartographischen Darstellung ermöglicht es 
nun, jene natürlichen Gebiete zu finden, die unabhängig von den 
willkührlich gezogenen administrativen Grenzen, dadurch dass sie 
nur Gleichartiges umfassen, richtige Mittelwertbc geben und die 
Vergleichbarkeit derselben in den einzelnen Ländern herstellen. 
Ich werde bei Besprechung der Eintheilung der Yerschiedenen 
Länder in ihre wirthschaftlichen Gebiete auf den Nutzen dieser 
Methode zurückkommen. Zwei Wege bieten sich dem Statistiker 
dar zur Dar1<tellung der in Zahlen ausdrückbaren gesellschaftlichen 
Erscheinungen: der eine, die Zahlen in Form von T a b e l l  e n 
anzuordnen ist der ältere und bei Quellenwerken fast ausschliesslich 
benützte. Es ist jedoch nicht Jedermanns Sache, Tabellen zu 
gebrauchen und aus diesen Zahlenreihen die Gesetze der Er­
scheinungen herauszulesen. Man verfiel daher bald auf die zweite 
Darstellungsart: die g r a p h i s c h e. Diese Methode bietet den 
grossen V ortheil, die ganze Zahlenreihe auf einmal übersehen, die 
relativen Differenzen abschätzen und den Einfluss der verschie­
densten Factoren zusammen würdigen zu können. Sie fand daher 
überall da raschen Eingang, wo es sich z. B. um Vergleichung 
statistischer V erhältniese der Länder oder Provinzen handelte oder 
wo die Zu- oder Abnahme von Productions- oder Consumtions· 
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mengen ctc . in f'ir.cr Curve darger<teJit werden soll, um die Tabelle 
durch das viel leiclJtu vH�tändliche Bild zu ersetzen. Anfangs 
blos für Unterrichtszwecke angewendet, dankt (lie graphische 
1\'Ietbode ihren gr·osRcn Aufschwu ng er>:t den Weltausstellungen, 
wo es sich dar·um handelte, statistische Verhältnisse dem grossen 
Publicum leicht fas.slich zu machen und Vergleiche mit andern 
Ländern zu ermöglichen, ohnß dasselbe zu mühsamen Studien von 
Tabellen zu zwingen. Bald aber gewann diese Methode Wichtig­
keit für den For;�chcr und ersetzt uns theilweise das Experiment 
der Naturwissenschaftf'n. Wenn es diesen möglich ist , zur 
Beobachtung einer Erscheinung dieselbe zu reproduciren, um so 
das W escn derselben durch das Experiment zu erkennen, so ist 
die Statistik, die es mit geselhchafllichen Erscheinungen zu thun 
hat, nicht in diese Möglichkeit versetzt, sie kann diese Er­
scheinungen nicht heliehig hervorrufen, bei ihr vertritt die 
Gruppirung und richtige Auffassung der Erscheinungen die Stelle 
des Experimentes, und dies hat die graphische Methode ohne 
Zweifel wesentlich erleichtert. 

Di� Anwendung dieser Methode auf das Gebiet der Urpro­
ductioncn der verschiedenen Länder zeigen die folgenden Atlanten : 

Das e r s t e  Werk i!'lt der ))A t l a s d e r  U r p r o d u c t i o n  
0 e s  t e r r e i c h  s cc in 35 Blättern mit erläutern dem Texte. V erfasst 
und herausgegel•cn auf Anordnung des k. k. Ackerbau-Ministet·iums. 
Redigirt von Dr. Josef Roman Ritter Lorenz v. Li  b u r n  a u ,  �- k. 
Ministerialrath , Wien, V erlag von R. v. W aldheim. Gravure und 
Druck von R. v. W aldheim's artistischer Anstalt. Dieses Werk, 
(welches sein Verfasser, unser hochverehrter Herr Vice-Präsident 
Hofrath L o r e n z, von, den wenigen Exemplaren, die er besa.ss, in 
freigebigster Weise der k. k. geographischen Gesellschaft. zum 
Geschenke machte), ist nicht nur was den reichen Inhalt (auf 35 
Blättern sind 90 Karten dargestellt), sondern was die wissenschaft­
liche Bearbeitung des statistischen Materiales und die technische 
Ausführung anbelangt, eines der besten graphischen Vll erkc, welches 
unsere Wissenschaft aufweisen kann. Wir können dem Herrn Ver­
fasser nicht nur zur Anregung, sondern auch zur Ausführung dieses 
Vv crkes beglückwünschen , da es der bei uns so vernachlässigten 
graphischen Statistik gewiss auch auf anderen administrativen Geo 
bieten Eingang verschaffen wird. Bei der Bearbeitung dieses Atlas , 
dessen General-Redaction Hofrath v. L o r e n  z besorgte, während 
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der forstliche Thcil von Director Ne w a l rl, der montanisti<>che von 

Hofratl1 S c h a u  c n s t e i n  redigirt wurde , ging man stets von 
wissenschaftlich festgestellten Grundsätzen aus, man vermied daher 
absolute Zahlen einzusetzen, und verwendete überall M:ittelwertbc. 
Die Grundlage der einzelnen Karten uilden die nach de�· geogra· 
phiseilen l\Iethode construirten natürlichcu Gebiete. Wir können 
hier den \V uns eh nicht unterdrücken, dass das schöne Beispiel, 
welches unser Ackerbauministerium durch die Herausgabe dieses 
Werkes gegeben, bald auch in der andern Heichshälfte Nachahmung 
finden möge. \V er nur halbwegs mit der· Schwierigkeit der Erlan­
gung von statistischem Materiale aus dem Königreiche Ungarn 
vertraut ist, dem muss die Publication eines sich eng an den 
Österreichis chen Atlas ansebliessenden Werkes sehr dankcnswerth 
ercheincn. 

Das zw eite  Werk ist der ,,p h y s i ka l  i sch-s t a t i s t  i s che 
Atlas des deutsc h e n  Re iche s.« Herausgegeben von Richard 
A n d re e  und Oscar Pes chel, ausgefti.hrt iri der geographischen 
Anstalt von Ve-lhagen und Klasing in Leipzig , Leipzig und Bielc· 
feld, Verlag von Velhagen und Klasing, 1878." Dieses auf 25 Blättern 
38 Karten enthaltende Werk ist ein V ermächtniss des berühmten 
Geographen P e s c hel,  der angeregt durch seine eigenen im Aus· 
land und in den Problemen der vergleichenden Erdkunde nieder· 
gelegten Untersuchungen ,  den W erth der graphischen Methode 
sofort erfasste. Sein Freund, sowie seine Schüler haben der Aus­
führung dieser Idee ihre besten Kräfte gewidmet. Wenn auch die 
technische Ausführung, namentlich der Farbendruck nicht mit jener 
Eleganz gearbeitet ist, wie der Österreichische oder französische 
Atlas, so erhält dieses Werk seine Bedeutung dadurch, dass es der 
erste V ersuch einer Statistik des gesalllmten deutschen Reiches ist. 

3. "D e r B o d e n u n d d i e 1 a n d w i rt' h s c h a f t I ich e n 
V e r h ä l t n i s s e  d e s  p r e u s s i s c h e n  St a a t e sec nach dem 
Gebietsumfang von 1866. lru Auftrage Ihrer Exccllenzen des 
Ministers der Finanzen und des Ministers für die landwirthschaft­
lichen Angelegenheiten unter Benützung arntliöher Quellen dar­
gestellt von Dr. August :U e i t z e n, königlicher Rcgierungsrath. 
Berlin, Wiegandt und Hempel, 1871. Es ist der Atlas zu dem 
gleichnamigen bekannten Werke desselben Verfassers. Auf 20 
Tafeln, deren Leserlichkeit durch die zu feine Ausführung sowohl 
der Farbentöne, wie der Schraffen manchmal leidet , werden die 
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allgemeinen landwirth�chaftlirhen V erhiiltnisse Preussens dar­
gestellt. Diß a(lministrative GrundJage der statistischen Berech­
nungen bilden die Kreise. 

4. »L a F r a n c e  A_ g r i c o l e r< par Gustave H e u ze, In­
spccteur general de l'agriculture. Atlas contenant une notice. 

sur les regions agricole�, quatt·e tableaux de statistique g�nerale, 
et quarant-six cartes geographiques ct statistiques concernant les 

plantes agricoles , I es animnux domestiques, l'enseignement agri­
cole et veterina ire et es associations agricoles et horticoles. Pm·is, 
Imprimerie nationale, 1875. Dieses vom franzö!=;ischen Ackerbau­

Ministerium herausgegebene \Verk, welches, wie nicht anders zu 
erwarten, prachtvoll a�sgeführt ist, möchten wir nicht auf eine all 
zu hohe wissenschaftliche Stufe setzen, da es fast durchaus absolute, 

unter einander unve1·gleichbare Zahlen bringt, ·SO dass die einzelnen 
Karten nichts andet·es sind, als gemalte Tabellen. Die administrative 
Grundlage bilden die Departements. 

5. >JA t l  a n  t e d e ll e P r  i n c i p a l i e o I t u r e a g r a r i  e 
i n  l t a l i a. cc Pubb licazione fatta dal ruinistero di Agricoltura, 
Industria e Commercio a corredo della relazionc intorno alle con­
dizioni, dcll agricolture nel quinquennio 1870-74. 19 Tafeln. 
Horn, 1876. D ieses Werk beschrlinkt sich lediglich, wie schon der 
Titel andeutet , auf die Darstellung des perccntuellen Antheiles, 
welchen die Provinzen des Königreiches an den verschiedenen 
Culturgattungen haben. 

Der Inhalt dieser Atlanten muss sich nothwendig in zwei 
Theile scheiden: I. Die Darstellung der Factoren derUrproduction 
II. Die Darstellung der Urproduction selbst. Betrachten wir die 
ürproduction vom wissenschaftlichen Standpunkte aus, so erhalten 
wir folgende Fa c t o r e n: 1. Die ä u s s e r  e Na t u r, also ins­
besondere Boden, "Klima, Regcnmenge, Lage in horizontalem wie 
vcrticalem Sinne, d. h. geographische Lage und Höhe des Orts. 
2. Das C a  p i t a l. Hieher gehört nicht blos das in Wirthschafts­
Gebäuden , Fundus instructus etc. investirte Betriebs- Capital 
sondern auch das zur Motivirung des Bodens durch Dünger· An­
kauf , Rodung etc. verwendete Anlage- Capital. .Hier sollte ins­
besondere das land wirthscbaftliche Credit- und Hypotheken wesen, 
das einen so äusserst wichtigen Einfluss auf die ganze Urproduction 
ausübt, zur graphischen Darstellung gelangen , welcher Versuch 
meines Wissens bisher noch nicht gemacht wurde. Der 3. Factor 
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ist die Ar b e i t. Die land wirthschaftlichen Besitzverhältnisse , die 
Grösse des auf einen Grundbesitzer entfallenden Areales, das V er· 
hältniss der .Pächter zu den Eigenthlimern·, fer�er die Grösse der 
ländlichen Bevölkerung im Vergleich zu industriellen w"0l'den in 
dieser Abtheilung Gegenstände der Darstellung sein. Durch. Zu­
sammenstellung dieser drei Factoren lässt sich die Urproduction 
in allen ihren Stadien verfolgen. Ist der Factor ,,Aeussere Natur« 
allein massgebend, so befindet sich Jie Urproduction im Urzustande 
der rein occupatorischen Wirthschaft: Jagd und Fischerei ernähren 
allein die Bevölkerung. Achnlich die rohe Wirthschaft tropischer 
Länder: Ein Baum , die Dattel, befriedigt die meisten Bedürfnisse 
der Araber. Er�t mit der Zähmung von Thiercn und der dadurch 
bedingten Ansammlung von Vorrätben entsteht die Viehzucht, 
d. h. das Capital tritt als zweiter Faetor hinzu. Hirtenstämme be­
sitzen bereit,; Vermögen und zählen es nach der Zahl ihrer Heerden. 
Mit der Zunahme der Bevölkerung steigt auch der Viehstand, die 
Weidefläche nimmt jedoch ab. Der Nomade wird zur Sesshaftig­
keit , zum Ackerbau gez wungen , es tritt der dritte Factor: die 
Arbeit auf. So lange die Bevölkerung noch dünn ist, wird eine un · 

gemein extensive Wirthschaft betrieben, d. h. es wird die bebaute 
Fläche nur sehr wen ig ausgenützt. Mit steigend�r Dichtigkeit der 
Bevölkerung wird rlic Wirthschaft immer intensiver, die durch die 
Ernten dem Boden entzogenen werthvollen Substanzen werden 
nicht mehr durch das Brachliegen, sondern durch Düngung ersetzt 
und man gelangt endli�h zu der grössten Ausnützurig des Bodens 
in den dichtbevölkertstcn Ländern wie Belgien und England, d. h. 
je dichter die Bevölkerung, desto beschränkter und daher werth­
voller wird der Factor "Aeussere Natur,« desto billiger werden 
Capital und Arbeit. Während bei dem hier dargestellten Ent­

wicklungsgange in Europa und seinen Colonien in der Stufe der 
extensiven Wirthschaft die wegen der dünnen Bevölkerung sehr 
theure Arbeit durch Sklaven oder Leibeigene ersetzt wurde, ge­
staltet sich diese Entwicklungsstufe in den Vereinigten Staaten, 
wo die Sklaverei abge�chafft, die Arbeit daher sehr theuer ist, 
vollkommen verschieden. Hier ersetzen Maschinen die theure 
Menschenarbeit Als in teres� antes Beispiel hiefür diene eine letzt­
hin in einem amerikanischen Blatte ge�childerte Farm in Dacota, 

deren riesige Aecker lediglich mit \V cizcn bebaut sind, welchen· 
beinahe hundert, von einem Verwalter ntittelst Telephon dirigirte 
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Dampfmaschinen schnitlenr um nach der Ernte auf der die Farm 
kreuzenden Eisenbahn nach Osten befördert zu werden. 

Indem wir uns nun zur Darstellung der I<' a c t o r e n d e r  
U r p r o d u c t i o n in den verschiedenen Atlan tcn wenden, finden 
wir den Factor ,,A e u s s e r  e Na t u r<< im österr. Atlas durch fol­
gende Karten berücksichtigt: 

I. Eine H ö h e n s c h i c h t e n - K a r t e , welche aus der bei 
Artaria erschienenen grosscn Höhenkarte von Mittel-Europa, des 
k. k. Regierungsrathes S t e i n h a us  er  reducirt wurde. Dieselbe zeigt 
uns, dass 25% der österr. Reichshälfte der Höhenstufe von 0-300 
Meter, also dem Tieflande, 36% der Höhenstufe von 300�500 
Meter oder dem Hochlande, 29% der Höhenstufe von 500-1500 
)leter oder dem Gcbirgslande, endlich gegen 10% der Höbenstufe 
von 1500-4000 Meter oder dem Hochgebirge angehören. Es 
vermag kein Land eine solche gleichmässige Vertheilung der 
der Höbenstufen aufzuweisen, wie eben Oesterreich. 

II. Eine G e n e r  a I- B o d e n k a r t e ,  auf Grundlage der 
Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt, entworfen von 
}linisterialrath v. Lorenz und Bergrath und Chef-Geologe Wolf; 
die Herren V erfass er gingen hiebei von dem richtigen Gedanken 
aus, dass für diesen Atlas eine rein geologische Karte nicht genüge, 
sondern eine Darstellung jener Formationen erfordert werde, 
welche für den Landwirth durch die Bildung des Culturbodens 
Wichtigkeit erlange. So musste namentlich dem Alluvium eine 
viel grössere Sorgfalt zugewendet werden, als dies bei einer blos 
geognostischen Uebersichts-Karte nöthig erscheint. Die Karte 
unterscheidet zwei grosse Gruppen: Gesteine oder zu Gesteinen 
gebundene Ablagerungen, und solche Ablagerungen, welche nicht 
zu Gesteinen gebunden sind. In der letzteren Gruppe werden 
Schotter oder Sand; plastische Thone, wie Tegel, Letten, Caolin; 
unplastische Thone, wie Löss, Lehm, Silt und endlich Moor oder 
Torfboden durch verschiedene Farbentöne gekennzeichnet. Die 
nicht zu Gesteinen gebundenen Ablagerungen nehmen fast genau 
ein Drittel des Flächeninhalts unserer Reichshälfte ein. 

Die grosse Gruppe der Ges teine wurde nach den für den 
Landwirth charakteristischen Momenten , der chemischen Zu­
sammensetzung, der Verwitterung und der Bildung von Grund­
schutt eingetheilt in: 1. Kalksedimente, bestehend aus Kalksteinen 
und Dolomiten, 2. Thonerde, Silicate, wie Granit, Gneiss, Syenit, 
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Porphyr,Trachy t ,  Glimmerschiefer und Urthonschiefer, 3. Kalk und 
�'lagncsia-Silicate, wie Dolerit, Basalt , Laven, Serpentin, Horn­
blendeschiefer und 4. Sedimente, wie Sandstein, Mergel, Trachyt 
und Basalt-Tuffe. Die relativ grösste Fläche, nämlich 28%, 
nehmen die Sedimente ein, hauptsächlich in den Karpathen; hierauf 

folgen die Kalksedimente der Alpen und Dalmatiens und das 
böhmisch-mährische Granit- und Gneissplateau mit je 20°/J der 
Gesammtfliiche. Die Bedeutung dieser Eintheilung des Bodens 
erhellt sofort , wenn man sich vergt>genwärtigt, dass Liebig den 
Weizen, Roggen, Gerste, Hafer: Kiesel pflanzen, den Mais, weisse 
Rüben , Runkelrüben , Kartoffel: Kali pflanzen, und den Klee, 
Bohnen, Erbsen, Tabak: Kalkpflanzen nennt; je nach dem minera­
lischen Bestandtheil, den diese Pflanzen dem Boden vorwiegend 
entziehen. 

Die T e  m p c r a t u r -V e r h ä l t n i s s e der österr. Reichs­
hälfte finden auf vier, von dem Adjunctcn der k. k. meteorologischen 
Centratanstalt K o  s tl i  vy entworfenen Karten für die verschiedenen 
Jahreszeiten durch Flächen-Colorit ihre Darstellung. Die tech· 
nischen Schwierigkeiten bei der Herstellung von 15 Farbentönen 
d urch drei Platten waten sehr gross, so dass sich die einzelnen 
Töne nicht immer genau unterscheiden lassen, was jedoch durch 
den Nutzen, den das Festhalten an dem Principe auf allen vier 
Karten dieselbe Farbenscala anzuwenden, und so die Verglei­
<'-hung zu erleichtern gewährt, vollends aufgewogen wird. Die 
Beobachtungen von 230 Stationen, welche dieser Bearbeitung zu 
Grunde liegen, erstrecken sich auf eine P.eriode von 28 Jahren 
(1848-1875). Die kalte Region des Hochgebirges hebt sich sehr 
deutlich auf diesen Karten von den warmen Flussthälern der 
Eibe, March, Donau und Etsch ab, ebenso tritt das oceane Klima 
Istriens und Dalmatiens, sowie das continentale Galiziens bei Ver­
gleichung der vier Jahreszeiten hervor. 

Von demselben Verfasser sind die trefflich gelungenen vier 
Karten über die Ve r t h ei lung des Nied ers ch l a g e s  in den 
verschiedenen Jahreszeiten bearbeitet. Wir entnehmen daraus, dass 
das centrale Böhmen, ein Theil von Mähren, Nieder-Oesterreich 
und Galizien zu den regenärmsten Gebieten mit durchschnittlich 
5 -15 cm. Niederschlagshöhe , Vorarlherg , das Salzkammergut 
und die Rarawanken zu den regenreichsten (n0-60 cm. Nieder­
schla gshiihe) gezählt werden muss. 
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Indem Herr Hofrath von Lorenz es unternahm, die bisher 
geschilderten Momente zusammenzufassen und sie auf die Karte 
zu projiciren, gelang es ihm jene 101 natürlichen w i rt h s c h a f t-
1 i c h  e n G e bi e t e  zu construiren, in welche er Oesterreictt ein­
theilt. In dieser Karte der wirthschaftlichen Gebiete gipfelt der 
Werth des Atlas der Urproduction, es ist einer der besten Er­
folge der geographischen Methode der Statistik. Die Bedeutung, 
welche dieser Eintheilung zu Grunde liegt, besteht darin, dass die 
Berechnung richtiger Durchschnittszahlen ermöglicht wird. Ein 
Beispiel möge dies versinnlichen: Das kleine Land Görz und 
Gradiska zerfällt in fünf wirthschaftlich vollständig verschiedene 
Gebiete: in das Gebiet der Alpen, der V oralpen, das Hügelland, 
den Karst und die Ebene. Während in den Alpen und Voralpen 
die Forstcultur und Alpenwirthschaft, im Karstgebiet die dürftigste 
Cultur herrscht, ist das Hügelland reich mit Wein und Oliven, 
die fruchtbare Isonzo-Ebene mit \V eizen und Mais bestellt 
'Vürde man daher diese Gebiete nicht unterscheiden und für das 
ganze Land die Durchsclmittsziffer der Ernten berechnen, so würde 
das Karst- und Alpengebiet gleich fruchtbar erscheinen, wie das 
Hügelland oder die Ebene. Eine natürliche Folge ist es, dass die 
natür�ichen Gebiete desto grösser werden, je gleichmässiger der 
C!:.arakter des Landes, und desto zahlreich�r, je verschiedenartige 
topographische V erhältniese ein Land besitzt. Es darf-daher nicht 
Wunder nehmen , dass die Bukowina in drei Gebiete gethcilt 
werden konnte, während das viel kleinere Küstenland 13 G-ebiete 
zu seiner Charakterisirung erforderte. 

Dem Factor »Aeussere Natur<< widmet der p h y s i k a l  i s c  h­
s t a t i s t  i s c h e A t  I a s d e s D e u t s c h e n Re i c h e s  eine 
Höhenkarte von Loipoldt, welche dem in Oesterreich adoptirten 
System entgegen, die niederen Schichten mit dunklen, die höheren 
mit hellen Farben bedeckt, ferner eine Isothermenkarte, eine Karte 
der mittleren Jahrestemperaturen, der durchschnittlichen Sommer­
und Januar-Temperaturen von Putzger und eine Regenkarte von 
Krümmet Die Boden'\"erhältnisse werden durch eine geognostische 
Karte von demselben Verfasser dargestellt. In dem p r e  uss is  c h en  
A t  1 a s finden wir eine geologische, eine Höhen- und eine Boden­
karte, welch' letztere u�s interess&nte Aufseblüsse gibt. Es ent­
fallen nach derselben in Preussen auf den Kalk- oder Mergelboden 
116 OMeilen, den günstigen Lehmboden 786 DMeilen, den Lehm 

Mitthailungen der k. k. geogr. Gesellsch. 1878. 12. 38 
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der Flussniederungen 235 0 Meilen, den ungünstigen Lehmboden 
381 DMeilen, den lehmigen Sand 1708 Dl\Ieilen, den Sandboden 
1493 DMeilen, auf Moor 260 DMeilen. Es nimmt daher derSand­
boden mehr als 2/3 der Fläche des Culturbodens in Preussen ein. 

Der Atlas >>L a F r a n c  e a g r i c o l c<< bringt eine Karte der 
Klimate, welche ganz allgemein durch Benennungen, wie Oceanien 
u. s. w. bezeichnet werden; ferner eine Bodenkarte , eine Karte 
der botanischen Geographie mit der Verbreitungsgrenze des W cin­
stockes, Oelbaumes u. s. w., endlich eine Eintheilung Frankreichs 
in neun grosse Wirthschaftsgebiete , nämlich der Nordwesten, 
der Westen, die Ebenen des Centrums, die Gehirge des Centrums, 
der Nordosten, der Osten, die Ebenen des Nordens, der Süden 
und der Südwesten Frankreichs. Solch' grosse Gebiete besitzen 
zur Charakterisirung von wirthschaftlichcn V crhältnissen nur sehr 
geringen W erth. 

Der zweite Factor der Urproduction, d a s  C a p i tal, findet 
in keinem der Atlanten Darstellung, obwohl sich dieselbe gewiss 
gelohnt haben würde, ich möchte hier nur die Verfassung einer 
Karte der Meliorationen, insbesondere der Drainage, die einen 
immer grösseren Umfang gewinnt, sowie des darauf verwendeten 
Capitales, anregen. 

Der dritte Factor, d i e  A r b e i t ,  ist im österr. Atlas in fol­
genden Momenten graphisch wiedergegeben: 

1. Das Verhältniss der G r u n d e i g e n  t h ü m e r  z u r  G e­
s a m m t - B e v ö l k e r  u n g bietet zwar kein so richtiges Bild der 
Eigenthumsverhältnisse wie jenes der Grundeigentbümcr zur 
Summe der ländlichen Bevölkerung, allein es ist immerhin inter­
essant aus der Karte zu erfahren, dass Galizien, das Viertel ober 
dem Mannbartsberg in Niederösterreich, das mittlere und südliche 
Steiermark, sowie Vorarlberg und ein Theil von Dalmatien relativ 
die meisten Grundbesitzer zählen (1 Grundeigenthümer auf 7 Be­
wohner), während das centrale Böhmen und das westliche Mähren 
relativ die wenigsten Grundbesitzer (1 auf 19 bis 62 Bewohner) auf­
weist. Im Durchschnitt entfällt 1 Grundeigenthümer auf 11 bis 14 Be­
wohner. In Frankreich, das 1,814.000 Grundeigenthümer zählt, ent­
fällt 1 Grundeigenthümer auf20Bewohner, !Pächter auf36Bcwohner. 

2. Das Verhältniss der Grundeigenthümer zur I a n  d w i r  t h­
s c h aft l i c h  b e n ü t z t e n  F l ä c h e  mit Ausnahme der Hut­
weiden. Im centralen Böhrr,en, im westlichen Mähren, Salzburg 
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und einem Theil von Kärnten besitzt 1 Grundeigenthümer über 

12 Hektare productiver Bodenfläche, während in Voradberg, Süd­
Tirol, im mittleren und südlichen Steiermark und Dalmatien der 
Besitz eines Grundeigenthümers im Mittel 41/11 Hektare nicht über­
schreitet. Es erscheinen also diese Länder sehr p.<trcellirt. In Oe ster­
reich ist der durchschnittliche landwirthschaftliche Besitz 6 bis 8 
Hektare gross. 

3. Das Verhältniss der Grundeigenthümer zu den I a n  d­
w i r t h s c h a f t l i c h e n  H i l f s a r b e i t e r n  zeigt uns , dass 
Nieder- und Oberösterreich, als Länder mit vorwiegendem Klein­
grundbesitz, relativ sehr wenige Hilfsarbeiter (2 auf 1 Grund­
eigenthümer) besitzen, dass dagegen in Böhmen, Mäl1ren und 
Schlesien, den Ländern des Grassgrundbesitzes 7 Arbeiter auf 
1 Grundeigenthümer entfallen. Es ergibt sich jedoch aus einer 
weiteren Karte die interessante Thatsache, dass gerade die Länder 
mit wenigen Hilfsarbeitern, wie die Alpen]linder, Galizien und 
Dalmatien, unter denselben die meisten ständigen Dienstboten 
(75 bis 99% der Gesammtsumme der Arbeiter) enthalten, während 
die Länder des Grassgrundbesitzes und der zahlreichen Arbeits­
kräfte hauptsächlich mit Taglöhnern arbeiten. 

4. Der P r o c e n t  a n  t h e i I d e s  G r o s s g r u nd b e s i t ze s 
an der productiven Bodenfläche ii't in den Österreichischen Ländern 
ein höchst verschiedener, so gehört die Hälfte des produrtiven 
Bodens in Oesterr.-Schlesien dem Grossgrundbesitz, in Galizien 
und Bukowina 39 Ofo, Mähren 37%, Böhmen 34%, dagP.gen 
besitzt der Grassgrundbesitz in Dalmatien blos 1 Ofo, im Küsten­
land 21/2%, in clen übrigen Ländern zwischen 10 und 20% der 
productiven Fläche des gesammten Landes. 

Ebenso verschieden ist die durchschnittliche Grösse eines 
Kl e i n g r u n d b e s i t z e s; in den Alpenländern, wo naturgernäss 
sich grössere Wirthschaften befinden müssen, beträgt er im Mittel 
24  bis 30 Hektare, in Galizien und Schlesien aber nur 7 Hektare, 
in den übrigen Ländern 10 bis 15 Hektare. Es erscheint von 
grosser volkswirthschaftlichcr "Wichtigkeit, zu erfahren, welchen 
Antheil der Gross-und Kleingrundbesitz an dem Wa ldb e s t and e 
hat, da im Allgemeinen die Cultur des W aldes·durch den Grass­
grundbesitz viel rationeller vorgenommen werden kann, als durch 
die kleinen Besitzer. Dieses Verhältniss stellen zwei Karten dar, 
welche uns zeigen, dass der Wald in Tirol, Vorarlberg, Salzburg: 

38* 
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Kärnten, Krain und lstrien 90 bis 93%, in Dalmatien blos 24%, 
in den übrigen Ländern 50 bis 60% von der dem Grossgrund­
besitze gehörigen productiven Bodenfläche ausmacht. Beim Klein­
grundbesitze beträgt der Wald in den Alpenländern 38 bis 41 Ofo, 
in Mähren, Böhmen, Schlesien und Galizien blos 8% der demselben 
gehörigen productiven Bodenfläche. Man ersieht hieraus, wie wenig 
der Kleingrundbesitz der Forstcultur zuträglich ist. 

Von einem ganz verschiedenen Gesichtspunkte ist im A t l a s  
von Mei tzen  die Vertheilung des Grossgrundbesitzes dargestellt. 
Es wird hiebei nicht auf die Grösse, sondern auf den Grundsteuer­
Reinertrag gesehen, und Meitzen nennt jene Güter gross, welche 
1000 Thaler und mehr Reinertrag abwerfen. Als Maassstab dient 
die Zahl solcher Güter, die auf eine Quadrat-Meile entfällt. Es 
bietet sich hier die interessante Erscheinung dar, dass die grösste 
Anzahl dieser grossen Güter, nicht, wie man erwarten sollte, in 
den Provinzen Pommern und Preussen, sondern hauptsächlich in 
der Rheinprovinz vorkommen. Das Maximum' bildet der Landkreis 
Cöln mit 16 grossen Gütern über 1000 Thaler Ertrag auf der Quadrat­
Meile, ferner die Insel Rügen mit 10, der Kreis Düsseldorf mit 8, 
der Stadtkreis Trier mit 6, der Stadtkreis Aachen mit 5 Gütern auf 
die Quadrat-Meile. Die Landkreise Schleusingen, Lennep, Montjoie, 
Wittgenstein, Malmedy haben gar keine grossen Güter. 

Der Atlas >>L a F r a n c e a g r i c o l e « unterscheidet kleine 
Besitzungen bis zu 10 Hektare, mittlere von 10 bis 40 Hektare und 
grosse über 40 Hektare. 

Frankreich zählt 
2,435.401 kleine Besitzungen 

635.540 mittlere >> 

oder 76 % kleine Besitzungen 
19 % mittlere >> 

154.167 grosse » 5 %  grosse >J 

Die grösste Zahl der kleinen Besitzungen (90 bis 98%) 
befindet sich in Elsass, Savoyen und in den Alpes maritimes (Nizza). 
Die grösste Zahl der mittleren Besitzungen weist das Departement 
Mayenne auf, während der Grossgrundbesitz hauptsächlich im 
Centrum und Westen Frankreichs (V endee, Landes) seinen Sitz hat. 

Wenden wir uns nun zur U r p r o d u c t i o n  s e l b s t, 
so :finden wir im Österreichischen Atlas eine Darstellung der 
Wi r ths c h a f t s-S yst e m e  durch Rechtecke, die den Percent­
antheil zeigen, welchenjedes Wirthschafts-System an der Gesammt­
landwirthschaft jedes natürlichen Gebietes nimmt; durch ein 
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detaillirtes Studium dieser Karte ist man in der Lage, den Stand­
punkt der La-ndwirthschaft in jedem einzelnen Gebiete zu erkennen. 

Eine ganze Reihe von Karten der fünf Atlanten betrifft die 
V ertheilung des Acker-, \)\riesen-, Wein- und Olivenlandes, ferner 
die Anbauflächen und Erträge der verschiedenen Getreidearten, Fut­
ter und Industriepflanzen. Es kann jedoch nicht Gegenstand dieser 
Arbeit sein, in dieses wohl für den Landwirth sehr interessante 
Detail einzugehen und möchte ich statt dessen einige auf die 
des Production der zwei wichtigsten Getreidearten, desWeizens und 
Roggnes bezügliche Daten hervorheben. Eine Mittelernte ergibt in 

Oesterreich-Ung·arn 32 
Deutschland 49 Millionen Hektoliter 
Italien 52 Weizen. 
Frankreich 100 

Während Oesterreich im Jahre 1871 noch 4 Millionen Hekto­
liter \Veizen ausführen konnte 7 bedurfte es während der Miss­
ernten der Jahre 1872, 1873 und 1874 regelmässig einer Mehrein­

,fuhr von circa 3 Millionen Hektoliter, erst vom Jahre 1875 an 
'überwiegt wieder der Export den Import, inzwischen war aber 
der in den 1 860er Jahren so erstaunlich rasch erworbene Welt­
markt, an den russischen und amerikanischen Concurrenten zum 
grössten Theil verloren gegangen. 

Deutschland ist in der Lage, in guten Jahren einen geringen 
Bruchtheil seiner Weizenernte ausführen zu können. Frankreich 
bedurfte trotz seiner grossen inländischen W eizenproduction seit 
1867 eines Mehr-Imports von 5-10 Millionen Hektoliter Weizen; 

.ebenso muss Italien trotz seiner sehr bedeutenden eigenen Produc­
tion jährlich 3-7 Millionen Centner Getreide mehr einführen. 

Eine Mittelernte von Roggen ergibt in 
Oesterreich-Ungarn 38 1 
Deutschland 94 Millionen Hektoliter 
Frankreich 27 f R 
Italien circa 4 

oggcn. 

Im gleichen Verhältnisse zur Production steht hier auch die 
Consumtion. Die romanischen Länder verzehren ungleich mehr 
Weizen als Roggen, während bei den germanischen und slavischen 
Völkern das umgekehrte Verhältniss Platz greift. 

Von den die V i e h z u c h t  behandelnden Kosten des österr. 
Atlas möchten wir besonders die von Hofrath von Lorenz auf 
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Grund der neuesten officiellen Erhebungen angefertigte Karte der 
Typen der Rinder, ihrer Stammsitze und ihrer Verbreitung- in 
Oesterreich, ferner die Karte der Pferdezuchtsverhältnisse hervor­
heben. Der letztere theilt Oesterreich ein in das Gebiet der ein­
heimischen Lastzugrace (sogenannter Pinzgauer Schlag) in Salz: 
burg, Nord-Tirol und Nord-Steiermark, das Gebiet der schweren 
Wagen- und Arbeitspferde in den übrigen Alpenländern, der mit­
telschweren Reit-, Wagen- und Arbeitspferde in Böhmen, :Mähren, 
Schlesien und dem nördlichen Theil von Niederösterreich , das 
Gebiet der leichten Heit- und vV agenpferde in Galizien und der 
Bukowina, endlich das Gebiet der Tragthiere, Istrien, südliches 
Krain und Dalmatien. Von den 1,300.000 Pferden, die Oesterreich 
(ohne Ungarn) i. J. 1877 zählte, besitzt Galizien mehr als die Hälfte. 

Die Fors tv erhäl tnisse  werden vorzüglich durch das V er­
hältniss des vV aldstandes zu der Gesammtßäche eines Landes ver­
anschaulicht. Die hierauf bezügliche Karte des österr. Atlas konnte 
nicht die natürlichen Gebiete benützen, da für dieselben die forst­
statistischen Daten noch nicht erhoben wurden, sondern man nahm 
die politischen Bezirke zur Grundlage. 

Das Bewaldungsverhältniss der österr. Kronländer ist ein 
äusserst verschiedenes, in der Bukowina beträgt der Wald 45%, 
in Dalmatien aber nur 16% der Gesammtßäche. Nehmen wir auf 
kleinere Gebiete Rück�icht, so erscheint am dichtesten bewaldet 
die Bezirkshauptmannschaft Kimpolung der Bukowina mit 78%1 
Dl}browa in Galizien 64 %, ferner Sechshaus , Roveredo und 
J oachimsthal mit mehr als der Hälfte Fläche Wald; am geringsten 
ist sein Bestand in der Bezirkhauptmannschaft Krakau 0·76%, 
Gradiska 5% und Saaz 70fo. 

Während Oesterreich· Ungarn 
ist dieses Verhältniss in Deuschland 

Frankreich 
Italien . . 
Spanien . 
Dänemark 

. 29% 

. 25% 

. 17% 
16% 

9 % 
5% 

Grossbritannien 2 %· 

Wald besitzt, 

MehrWald als Oesterreich-Ungarn besitzen nur drei Länder: 
Russland . 38 % 
Schweden 
Norwegen 

. 39 °10 
. 31 Ofu. 
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Es muss also das Bewaldungs-Verhältniss in Oesterreich ein 
sehr günstiges genannt werden. 

Preussen hat ebenfalls sehr gute Bewaldungs-V erhältnisse; so 

weisen die Landkreise: Siegen 72%, Olpe 650fo, Schiensingen 59% 
Wald auf, dagegen wieder in den Stadtkreisen 0-0·2%, Berlin 
1·11 %, Mannsfelder Seekreis 1-!3%, M:arienburg 2%. 

In Frankreich, welches auf 55 }lillionen Hektare Gesammt­
fiäche nur 8 Millionen Hektare vV ald zählt, nimmt der Bestand 
desselben stetig ab, so hat sich trotz der sorgfältigsten Pflege von 
Seite des Staates der W aldbcstand von 1840 bis 1866 um 600.000 
Hektare, d. i. um 7 % vermindert und zwar meistens zu Gunsten 
des Acker- und Weinlandes. Neu aufgeforstet wurden von1830 bis 

1865 530.000 Hektare. Nebenbei sei hier bemerkt, dass die ungemein 
rege landwirthschaftlichc Thätigkeit Frankreichs wohl am besten 
durch die Verminderung des unproductiven Landes um 3,200.000 
Hektare in der Periode 1840 bis 1866 erwiesen werden kann. 

Von dem gesammten Waldstande gehören 6 Millionen Hek­
tare Privaten, 1 Million dem Staat und 1 Million den Gemeinden. 
Als das dicht bewaldetste Departement Frankreichs erscheint Les 
Landes mit 30%, als das wenigst bewaldete Seine (wohl wegen 
Paris) 1 ·9% und Manche 3%. 

Italien hat die meisten Wälder in den Provinzen Cagliari 
auf Sardinien, Brescia und Bergamo, endlich in Ligurien 25-30%, 
am wenigsten in der Provinz Rovigo. 

Der Ertrag der Wälder ist am reichsten in Ober-Oesterreich, 
der Bukowina und Steiermark mit 3 1/2 Festmeter per Hektare, am 
schwächsten in Dalmatien u. Küstenland, 1/2 Festmeter pro Hektare. 

Der Ertrag der Wälder in Preussen differirt dem W erthe 
nach zwischen 2 Sgr. in Pommern und Preussen und 111 Sgr. pro 
Morgen im Stadtbezirk Halle, also fast um das 55facbc, solch' 
grossen Einfluss übt die Lage eines Grundstückes auf seinen Ertrag. 

Aus dieser Darstellung möge hervorgehen, wie sehr die 
graphische Methode sich den verschiedensten statistischen V erhält­
nissen anzupassen, so wie das V erständniss der die Erscheinungen 
bedingenden Factoren zu ermöglichen vermag und sehliesse ich 
daher mit dem Wunsche, es möge den hier besprochenen Atlanten 
der Urproduction bald ähnliche vorzügliche graph ische Werke auf 
den anderen Gebieten der Statistik folgen. 
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